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Guynquillif. — Gyps. 751
nccn gehörenden Baumes {(hotea, Litsea oder Percea) hervorquillt. Es
ist leichter, als Wasser, hat einen lerpcHlinartigen Geruch und stechen¬
den Geschmack-, löst sich weder in Wasser noch in Säuren oder Alka¬
lien , aber leicht in Alkohol und Acther. Cainpher und Harze werden
leicht davon gelost. Sir.

G tj y n <] II 1 11 11, ein fossiles Harz, welches in der Nähe von
Guyaquil in Südamerika ein mächtiges Lager bildet. Seine Zusammen¬
setzung entspricht, nach Johnston, der Formel: C 40 HjeO e und es be¬
steht demnach in 100 Thln. aus:

Koldensloff . . . 70,47
Wasserstolf . . 8,20
Sauerstoff . 15,27

Er ist amorph, undurchsichtig, von hellgelber Farbe, ohne harzi¬
gen Bruch, leicht zcrreiblicb und von 1,092 specif. Gewicht. Alkohol
löst ihn leicht und mit gelber Farbe. Die Lösung hat einen intensiv
bitteren Geschmack , und beim langsamen Verdunsten derselben schiefst
das Harz in blassgelbcn Prismen daraus an. Bei 69°,5 kommt der Guya-
quillit in Fluss, ist hei 100° vollkommen (liissig und erstarrt beim F.r-
kallen zu einer zähen, halb durchscheinenden, auf dem Bruche harzartig
glänzenden Masse. Durch stärkeres Erhitzen wird er zerstört. Concen-
trirle Schwefelsäure löst ihn mit rolhbrauner Farbe, durch Wasser scheint
das Harz daraus wieder unverändert abgeschieden zu werden. Durch

starke Salpetersäure wird er leicht zersetzt. Vcrdüinile Kalilauge und
Ammoniak lösen ihn auf. Jn der wcingeisligen Lösung desselben ent¬
steht durch essigsaures Bleioxjd ein gelber, durch salpetersaures Sil¬
be roxy d nach einiger Zeit ein duukeler Niederschlag. Str.

Gyp S (Chcuix sulfatee —■ Grpsum). Der natürlich vorkommende,
wasserhaltige schwefelsaure Kalk, CaO . S0 3 -j- aq. Seine chemischen
Eigenschaften sind die des künstlich bereiteten Salzes von derselben Zu¬
sammensetzung. Vor dein Lölhrohrc auf Kohle reducirend behandelt,
wird er in Schwefclcalcium umgewandelt, welches durch Befeuchten mit
Wasser einen Geruch nach Schwefelwasserstoff verbreitet. Mit Soda
gemengt schmilzt er weder auf Kohle noch auf Platinblech zur klaren
Masse, wodurch er sich sowohl vom Schwerspalh als vom Cölestin unter¬
scheidet.— Die Kryslallform desGypses ist inonoklinocdrisch (kiinorhom-
bi.-ch); Säulenwinkel = .111°14'. In reinem Zustande ist er farblos,
durchsichtig bis durchscheinend und von Glas- bis Perlmutterglanz. Er
ritzt Talk und wird durch Kalkspalh geritzt. Specif. Gew. 2,20—2,4.
— Man unterscheidet folgende Arien des Gvpses. 1) Gypsspath
(Blätteriger Gyps, Marien glas, Frau eng las, Frauen eis,
Selenit), worunter man sowohl den zu Krystallen ausgebildeten, als
den blätterig kristallinischen Gyps verslebt. Er tritt in den Gyps- und
Steinsalz-Formationen verschiedener geologischer Perioden auf, ferner in
der Braunkohlenfornialiou, in Blasenräumen des Basaltes und verschiede¬
ner Laven. 2) Fasergyps (Fedcrw ei fs), faserig kristallinischer
Gyps. Seideglänzend und durchscheinend. Findet sich nicht selten zu¬
sammen mit dem erstgenannten. Ganz besonders häufig tritt er im
Muschelkalk auf. Als neuere Bildung kommt er auf Erzgängen vor.
3) Schaumg/ps (Gypsbliithe). Schuppig kristallinischer Gyps
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752 Gyps, gebrannler.
in lockeren Massen verbunden. Mit anderem Gyps in manchem
Zechsteine u. s. w. 4) Körniger Gjps (Gypse sactharo'ide).
Von grob- oder feinkörnig kristallinischer Textur. Als eigenlhiim-
liche Gebirgsart der meisten geologischen Perioden. Nicht seilen
farbig. 5) Dichter Gjps (Gypsslein). Bildet dichte, durch¬
scheinende Massen von splillcrigem Bruch. Zuweilen schneeweifc|;
nicht selten mehr oder weniger eelarbt, Vorkommen das der
vorhergehenden Art. 6) Erdiger Gjps ( G jps erde, Mchlgvps,
Gjpsguhr). Findet sich stellenweise im Gvpsgebirge und überhaupt
mit anderem Gjpse. Kr ist ein Unibildungsproduct. — Nach der Ansicht
mehrerer Geologen sind manche Gypse durch Einwirkung schwefelsaurer
Dämpfe auf Kalkstein entstanden. — Die reinslen Varietäten des körnigen
und dichten Gjpses nennt m«in Alabaster. Sie werden zu Bildbauer¬
arbeiten benutzt Aus dem Fasergypse fertigt man Schmucksachen an.
Der gepulverte Gypsspath dient als Polirmittel für Silber, Edelsteine,
Perleu u. s. w. Man benutzt den Gyps ferner zur Porzellan-Manufactur,
zur Bereitung verschiedener Glasuren und Emails und als Düngemittel.
Seine wichtigste An wendung findet derselbe als gebrannter Gjps (s.d.)

Th. S.

Gyps, gebrann ter (Sparkalk — Gypse cuü, Pläfre (de
Paris) — Plaste/' oj Paris, luiled Piaster). Der durch Erhitzen seines
Wassergehaltes beraubte Gyps. Es wird hierzu eine Temperatur von
kaum 120° C. erfordert. Das Gypshrennen im Grofsen geschieht in
Haufen, Meilern oder Backöfen und ist eine sehr einfache Operation,
bei welcher es nur darauf ankommt, den Gyps einer über 120° C. lie¬
genden, aber nicht so hohen Temperatur auszusetzen, iLiss er dadurch
in angehende Schmelzug oder Sinterung geräth. Der gebrannte Gjps
wird zu feinem Pulver gemahlen und hat nun die Eigenschaft erlangt,
mit der richtigen Quantität Wasser (etwa 2 MaaCstbeite Gypspulver und
1 Maafstheil Wasser) gemengt, dieses chemisch zu binden und damit in
kurzer Zeit zu einer compacten Masse zu erhärten, welche aus einem
Aggregate kleiner Krystalle des wasserhaltigen schwefelsauren Kalkes be¬
steht. Im Kleinen wird das Gvpsbrennnu (oder Gjpskochen) am Besten
auf die Weise ausgeführt, dass man den feingepulverten Gyps in einem
Kessel erhitzt. Er geräth hierbei durch das Entweichen seines Wassers
in eine kochende Bewegung; sobald diese sich einstellt, ist der Gyps gaar.
Auf jener Eigenschaft des gebrannten Gvpses, mit Wasser zu erhärten,
beruht seine Hauptanwendung zu Gjpsmörtel, Gjpsmarmor (Sluck) und
zum Gypsguss (Abgiefsen von Statuen, architectouischcn Verzierungen,
Medaillen, Modellen u. s. w.). Der Gypsmörlel und die zum Gypsguss
dienende Masse bestehen nur aus gebranntem Gjps und Wasser, der
Stuck wird dagegen aus gebranntem Gjps und Leimwasser gefertigt
und gewöhnlich durch verschiedene Pigmente gefärbt. Auch der ge¬
brannte Gj'ps wird als Diingmiltel benutzt. Th. S.
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